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+  S Päpstlicher Rat der Seelsorge für zugrunde liegende konkrete Wirklichkeit
dıe Miıgranten un Menschen r_ kein homogenes (janzes bildet, sondern
WEUS Orientierung für eIıne o_ verschiedene (sruppen oder Ethnien, wI1Ie
ral der Zigeuner Vo Dezember ROma, Sintl, Manouches, Kalös, Zigeuner,
2005 Yeniches, us  s zusammen(fasst. Viele VO  b

ihnen ziehen CN tatsächlic VOI, mıt dem
Während des Internationalen Trefi- amen ihrer Volksgruppe bezeichnet

fens ber Zigeunerseelsorge 1995 In Rom werden. Mıt dem Wort (Singular
wurde der Vorschlag gemacht, ein oku- 2A40 bezeichnet IHNan ingegen diejeni-
Ment diesem ema erarbeiten. 1ne SCH,; die nicht ihnen ehören. Deshalb
wesentliche Vertiefung erfuhr das VOTr- benutzen auch WITFr hier dieses Wort ohne
en auf dem Weltkongress ber die jegliche Diskriminierung” (Nr.
Zigeunerseelsorge 2003 In udapest. Im Um zeitgemälse Pastoralorientierungen
Anschluss daran wurden die wesentlichen ermöglichen, wird eine vertiefte Analyse
Basispunkte einem breiten fachspezi- der realen Siıtuation der Zigeuner prasen-
ischen Diskurs unterzogen und lert, In die soziologische, anthropologische
2005 VO Päpstlichen Kat der Seelsorge für und theologische Aspekte einfließen.
die Migranten und Menschen unterwegs So ist die Geschichte der Zigeuner (vgl.
als „Urientierung für eine Pastoral der /1- Kap I) Nr. 7-20) eine Leidensgeschichte, die
geuner” veröffentlich 1mM Jahrhundert Kontext eiInNnes Fas-

Fur den deutschsprachigen eser ist sischen Antiziganismus deren Vernich-
CS auf den ersten 1C. überraschend, dass Lun den nationalsozialistischen Kon-
der Begriff „Zigeuner” verwendet wird, Ca zentrationslagern führte. 1ese Vernichtung
damıt diskriminierende semantische Kon- hat „1M Allgemeinen 1Ur isoliert Protest
notatiıonen verbunden Sein können. Der hervorgerufen die Ablehnung der Zigeuner
Päpstliche Kat War sich dieses Umstandes dauert bis heute fort „ In Jüngerer Vergan-
durchaus bewusst und erläutert die schwie- enheit hat auch die politische Instabilität In
rige egrifflichkeit und deren Verwendung: vielen Ländern schwer auf den Zigeunern
„Auch Wenn WITFr In diesem Dokument VO gelastet. Bewels hierfür ist der Balkankrieg,
Volk der Zigeuner sprechen, mMelınen WITr der dramatischen Bedingungen SC
immer die Völker der Zigeuner, die sich AaUS zeigt hat, dass diese Bevölkerung ach WIE
verschiedenen ethnischen (sruppen VOTr VO  b eiInem grofßen Teil der itbürger
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WITFr jedoch den USdruc. ‚Zigeuner VCI- ihnen gegenüber veruübt, die VO  u euem,
wenden, der CS erlaubt, VO  b der Gesamtheit ein tragischer eufelskre1s, Unverständnis
unNnscerIer reisenden oder sesshaften Brüder und Gewalt hervorbringen‘
l und Schwestern| Respekt auf ihre DIe Geschichte der Zigeuner ist SC
Person und ihre Kultur sprechen. Nur Uurc eine Kultur der Ablehnung und
darf IHNan €1 nicht VEISCSSCH, dass die Gleichgültigkeit Urc. das jeweilige Um-
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◆ Päpstlicher Rat der Seelsorge für 
die Migranten und Menschen unter-
wegs: Orientierung für eine Pasto-
ral der Zigeuner vom 8. Dezember 
2005.

Während des IV. Internationalen Tref-

fens über Zigeunerseelsorge 1995 in Rom 

wurde der Vorschlag gemacht, ein Doku-

ment zu diesem Thema zu erarbeiten. Eine 

wesentliche Vertiefung erfuhr das Vor-

haben auf dem V. Weltkongress über die 

Zigeunerseelsorge 2003 in Budapest. Im 

Anschluss daran wurden die wesentlichen 

Basispunkte einem breiten fachspezi-

fischen Diskurs unterzogen und am 8. 12. 

2005 vom Päpstlichen Rat der Seelsorge für 

die Migranten und Menschen unterwegs 

als „Orientierung für eine Pastoral der Zi-

geuner“ veröffentlicht.

Für den deutschsprachigen Leser ist 

es auf den ersten Blick überraschend, dass 

der Begriff „Zigeuner“ verwendet wird, da 

damit diskriminierende semantische Kon-

notationen verbunden sein können. Der 

Päpstliche Rat war sich dieses Umstandes 

durchaus bewusst und erläutert die schwie-

rige Begrifflichkeit und deren Verwendung: 

„Auch wenn wir in diesem Dokument vom 

Volk der Zigeuner sprechen, so meinen wir 

immer die Völker der Zigeuner, die sich aus 

verschiedenen ethnischen Gruppen zu-

sammensetzen … Um diese Völker in ih-

rer Gesamtheit hier zu bezeichnen, werden 

wir jedoch den Ausdruck ‚Zigeuner‘ ver-

wenden, der es erlaubt, von der Gesamtheit 

unserer reisenden oder sesshaften Brüder 

[und Schwestern] unter Respekt auf ihre 

Person und ihre Kultur zu sprechen. Nur 

darf man dabei nicht vergessen, dass die 

zugrunde liegende konkrete Wirklichkeit 

kein homogenes Ganzes bildet, sondern 

verschiedene Gruppen oder Ethnien, wie 

Roma, Sinti, Manouches, Kalós, Zigeuner, 

Yéniches, usw. zusammenfasst. Viele von 

ihnen ziehen es tatsächlich vor, mit dem 

Namen ihrer Volksgruppe bezeichnet zu 

werden. Mit dem Wort ‚gağé‘ (Singular 

gağó) bezeichnet man hingegen diejeni-

gen, die nicht zu ihnen gehören. Deshalb 

benutzen auch wir hier dieses Wort ohne 

jegliche Diskriminierung“ (Nr. 5).

Um zeitgemäße Pastoralorientierun gen 

zu ermöglichen, wird eine vertiefte Analyse 

der realen Situation der Zigeuner präsen-

tiert, in die soziologische, anthropologische 

und theologische Aspekte einfließen.

So ist die Geschichte der Zigeuner (vgl. 

Kap. I, Nr. 7–20) eine Leidensgeschichte, die 

im 20. Jahrhundert im Kontext eines ras-

sischen Antiziganismus zu deren Vernich-

tung in den nationalsozialistischen Kon-

zentrationslagern führte. Diese Vernichtung 

hat „im Allgemeinen nur isoliert Protest 

hervorgerufen“, die Ablehnung der Zigeuner 

dauert bis heute fort: „In jüngerer Vergan-

genheit hat auch die politische Instabilität in 

vielen Ländern schwer auf den Zigeunern 

gelastet. Beweis hierfür ist der Balkankrieg, 

der unter dramatischen Bedingungen ge-

zeigt hat, dass diese Bevölkerung nach wie 

vor von einem großen Teil der Mitbürger 

abgelehnt wird. In verschiedenen Nationen 

wurden auch physische Gewalttätigkeiten 

ihnen gegenüber verübt, die von Neuem, 

ein tragischer Teufelskreis, Unverständnis 

und Gewalt hervorbringen“ (11).

Die Geschichte der Zigeuner ist ge-

prägt durch eine Kultur der Ablehnung und 

Gleichgültigkeit durch das jeweilige Um-
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feld SOWI1eEe wesentlich bestimmt Urc. Un- sondern auch verteidigt werden MUSSeN
kenntnis und Unverständnis (vgl. Zigeuner (36) DIe Besonderheit der Lebensform
als ‚schädliche Fremde und unersättliche des Zigeuners verbietet CS aher, diese 1mM
Bettler“ 110 und andere antiziganistische Rahmen einer notwendigen besonderen
Stereotypen). 1eser Hintergrund verdeut- seelsorglichen Betreuung letztlich ıIn der
1C. „eine Realität, die anfragt” (20) und herkömmlichen Struktur der Seelsorge
CS ist Aufgabe der Kirche, das (Jewlssen der aufgehen lassen. DIe Einzigartigkeit
Katholiken diesbezüglich wachzurütteln der Zigeunerkultur lässt eine Evangelisie-
und Gefühle der Solidaritä diesem olk LunNng VO  b ‚außen‘ 1Ur schwer diese
gegenüber wecken. wird als Einmischung empfunden viel-

In der theologischen Verortung die- mehr ist ein konkreter Mitvollzug dieser
SCI „Sorge der Kirche“ (vgl. Kap L1, Nr. Lebensform notwendig: „Angetrieben VO  b

_ verwelst der Päpstliche Rat auf die der wahren Katholizität 1111US55 die Kirche In
nomadische Ex1istenz des „Unterwegseins’ einem gewlssen Sinne selbst ZU. ‚ZUugeu-
als den kulturell-religiösen Mutterboden ner den Zigeunern werden, damıt
des biblischen auDens (jerade die „Jat- diese ihrerseits voll Leben der Kirche
sache des Unterwegse1ns stellt sich als teilnehmen können. Wır MUSsSen also In
ein kirchliches Zeichen dar, das fest der die Seelsorge eine Einstellung mitbringen,
biblischen Offenbarung verankert ist und die epragt ist VO  b Gemeinsamkeit und
In der lebendigen Struktur der Kirche SE1INE Freundschaft, weshalb CN für die SpezI1-
unterschiedlichen Daseinsformen findet“ ischen Seelsorgehelfer wichtig ist, sich auf
(26) Das Unterwegsein der Zigeuner ist die Lebensform der Zigeuner einzulassen
besonderem aße epragt durch Leiden, und ihre Situation zumindest für eine SC
die UrcC. die vielen erlittenen Verletzungen, WI1ISSe eit mıt ihnen teilen (38)
Vorurteile, Ungerechtigkeiten und eh- 1eser Mitvollzug bedeutet aber nicht
nungserfahrungen hervorgerufen wurden, ein kritikloses Bejahen er Aspekte der
und vermittelt der Menschheit ein beson- Zigeunerkultur (39) SO 111U55 die Gleich-
deres Gesicht Gottes, nämlich das Bildnis berechtigung VO  b Mannn und Frau 1mM patrı-
des leidenden Christus. archalisch gepragten Umifeld der Zigeuner

1ese spezifische Verwirklichung des gefördert werden, ebenso die Notwendig-
Bundes (‚ottes und des Unterwegse1ins keit VO  u SCHhullscher Erziehung, beruflicher
erfordert eine besondere Pastoral Qualifikation, Eigeninitiative und persön-
Anerkennung der Eigenart der Zigeuner 1C. Verantwortung. Auch darf der stark
(vgl. Kap. LLL; Nr. — Ziel darft nicht a  e  a:  € Familiensinn nicht dazu füh-

TEE, dass „persönliche oder kollektive Be-die Assimilierung se1nN, sondern eine auf
Inkulturation gerichtete Evangelisierung. leidigungen, die eine Person empfangen

hat, einem andauernden IO führen,(E)s geht nicht 1Ur das Akzeptieren
ihres legitimen Anspruchs auf eine SpezI1- der VO  u (Jeneration (Jeneration welter
fische Identität und des Rechts, als 1geu- egeben wird und 1mM Laufe der e1it Feind-
Ner innerhalb des lebendigen (Gjewebes der schaft zwischen Familien und/oder S-
staatsbürgerlichen und kirchlichen Gesell- SIUPPCH fortsetzt“ (42)
SC ihren Platz finden, sondern auch DIe Evangelisierung 1111US55 den Men-

die aufrichtige Wertschätzung affek- schen In Se1iINer Ganzheit umfassen, das
1V und effektiv der authentischen erte el CN besteht eine CNSC Verknüpfung
ihrer Tradition, die nicht 1Ur respektiert, zwischen der Verkündigung des Evange-
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feld sowie wesentlich bestimmt durch Un-

kenntnis und Unverständnis (vgl. Zigeuner 

als „schädliche Fremde und unersättliche 

Bettler“ [10] und andere antiziganistische 

Stereotypen). Dieser Hintergrund verdeut-

licht „eine Realität, die anfragt“ (20), und 

es ist Aufgabe der Kirche, das Gewissen der 

Katholiken diesbezüglich wachzurütteln 

und Gefühle der Solidarität diesem Volk 

gegenüber zu wecken.

In der theologischen Verortung die-

ser „Sorge der Kirche“ (vgl. Kap. II, Nr. 

21–33) verweist der Päpstliche Rat auf die 

nomadische Existenz des „Unterwegseins“ 

als den kulturell-religiösen Mutterboden 

des biblischen Glaubens. Gerade die „Tat-

sache des Unterwegseins … stellt sich als 

ein kirchliches Zeichen dar, das fest in der 

biblischen Offenbarung verankert ist und 

in der lebendigen Struktur der Kirche seine 

unterschiedlichen Daseinsformen findet“ 

(26). Das Unterwegsein der Zigeuner ist in 

besonderem Maße geprägt durch Leiden, 

die durch die vielen erlittenen Verletzungen, 

Vorurteile, Ungerechtigkeiten und Ableh-

nungserfahrungen hervorgerufen wurden, 

und vermittelt der Menschheit ein beson-

deres Gesicht Gottes, nämlich das Bildnis 

des leidenden Christus.

Diese spezifische Verwirklichung des 

Bundes Gottes und des Unterwegseins 

erfordert eine besondere Pastoral unter 

Anerkennung der Eigenart der Zigeuner 

(vgl. Kap. III, Nr. 34–44). Ziel darf nicht 

die Assimilierung sein, sondern eine auf 

Inkulturation gerichtete Evangelisierung. 

„(E)s geht nicht nur um das Akzeptieren 

ihres legitimen Anspruchs auf eine spezi-

fische Identität und des Rechts, als Zigeu-

ner innerhalb des lebendigen Gewebes der 

staatsbürgerlichen und kirchlichen Gesell-

schaft ihren Platz zu finden, sondern auch 

um die aufrichtige Wertschätzung – affek-

tiv und effektiv – der authentischen Werte 

ihrer Tradition, die nicht nur respektiert, 

sondern auch verteidigt werden müssen“ 

(36). Die Besonderheit der Lebensform 

des Zigeuners verbietet es daher, diese im 

Rahmen einer notwendigen besonderen 

seelsorglichen Betreuung letztlich in der 

herkömmlichen Struktur der Seelsorge 

aufgehen zu lassen. Die Einzigartigkeit 

der Zigeunerkultur lässt eine Evangelisie-

rung von „außen“ nur schwer zu – diese 

wird als Einmischung empfunden –, viel-

mehr ist ein konkreter Mitvollzug dieser 

Lebensform notwendig: „Angetrieben von 

der wahren Katholizität muss die Kirche in 

einem gewissen Sinne selbst zum ‚Zigeu-

ner‘ unter den Zigeunern werden, damit 

diese ihrerseits voll am Leben der Kirche 

teilnehmen können. Wir müssen also in 

die Seelsorge eine Einstellung mitbringen, 

die geprägt ist von Gemeinsamkeit und 

Freundschaft, weshalb es für die spezi-

fischen Seelsorgehelfer wichtig ist, sich auf 

die Lebensform der Zigeuner einzulassen 

und ihre Situation zumindest für eine ge-

wisse Zeit mit ihnen zu teilen (38)“.

Dieser Mitvollzug bedeutet aber nicht 

ein kritikloses Bejahen aller Aspekte der 

Zigeunerkultur (39). So muss die Gleich-

berechtigung von Mann und Frau im patri-

archalisch geprägten Umfeld der Zigeuner 

gefördert werden, ebenso die Notwendig-

keit von schulischer Erziehung, beruflicher 

Qualifikation, Eigeninitiative und persön-

liche Verantwortung. Auch darf der stark 

ausgeprägte Familiensinn nicht dazu füh-

ren, dass „persönliche oder kollektive Be-

leidigungen, die eine Person empfangen 

hat, zu einem andauernden Groll führen, 

der von Generation zu Generation weiter 

gegeben wird und im Laufe der Zeit Feind-

schaft zwischen Familien und/oder Volks-

gruppen fortsetzt“ (42).

Die Evangelisierung muss den Men-

schen in seiner Ganzheit umfassen, das 

heißt, es besteht eine enge Verknüpfung 

zwischen der Verkündigung des Evange-
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liums und einer umfassenden Förderung Mitglieder einer Territorialgemeinde
des Menschen (vgl. Kap I 3 Nr. 5-5 unterwerfen 62-64) Insbesondere die Fır-
Ausdrücklich verwelst der Rat auf die AÄn- IUUNg ist In den Zigeunergemeinden kaum
erkennung der Wuürde und Freiheit jedes bekannt, weshalb die Jugendlichen hier
Einzelnen, verbunden ıIn Solidaritäi mıt al- ach dem Modell der Katechumenen
len, unabhängig VO  b asse, erkun oder einer freien und verantwortungsbewussten
Religion, auf Minderheitenschutz und Bil- Zugehörigkeit ZUFK Kirche CIZOSECN werden
dungsmöglichkeiten und hält eru- sollen Besondere Schwierigkeiten ergeben
fung auf die Enzyklika VO  b Johannes Paul sich auch In der Vermittlung der Kranken-
LL Redemptoris MIiss1O Nr. 58) fest: salbung, die „‚nich 1Ur nicht praktiziert,
„Der Mensch ist die Hauptperson der Ent- sondern auch als sakramentales Zeichen
wicklung, nicht Geld oder Technik“ (56) Christi und der SaAaNZCH Kirche
Daher wird nochmals explizit jegliche As- missverstanden wird”, denn „die eh-
similation abgelehnt, aDZustellen Se1 viel- NUNg dieses Sakramentes ist die alsche
mehr auf eine entsprechende Integration: Überzeugung gebunden, dass CS mıt dem
„DIe Integration 111U55 unbedingt gefördert terben verbunden ist”, weshalb die Not-
werden. Ihr Ziel ist die volle Integrierung wendigkeit einer echten „Evangelisierung
des Lebens und der Traditionen der 1geu- des Leidens“ In der Solidarität mıt Christus

und mıt anderen Leidenden besteht (69)Ner ıIn die Gesamtheit der übrigen Kulturen
Achtung der eigenen. Mıt Nachdruck DIe grofße orge die Kranken und die

Sterbenden innerhalb der Liebe und Aart-zurückgewiesen werden MUSsSen dagegen
die Versuche der Assimilation, das el 1C.  el der Familie und der Gemeinschaft
Versuche, die einer Vernichtung der biletet hier gute Möglichkeiten der Ver-
Kultur der Zigeuner führen, weil ihre Kul- deutlichung.
tur In der Mehrheitskultur aufgelöst wIrd. Unabdingbar ist In jedem Fall die
E1n Zigeuner, der In der Welt der Qage IN - Schaffung eiInes Vertrauensverhältnisses,
tegriert ist, 111U55 auch weiterhin selbst denn „die Geschichte hat ihr Gewicht und

ach viel erlittenem Unrecht, bleibt dieSeiIn und SEe1INe eigene Identität bewahren
(53) Zigeuner-Bevölkerung misstrauisch SC

Fur die pastorale Betreuung (vgl. Kap. enüber den Inıtlatıven, mıt denen WelI

V, Nr. — werden sodann eine Reihe auch immer ıIn ihre Welt einzudringen
VO  b Wegen aufgezeigt, die alle ProprIi- versucht“ (74) 168e Haltung kann 1Ur

der Zigeunerkultur anknüpfen (z.B. Uurc „konkrete Bewelse der Solidaritä
die hohe Bedeutung VO  b Wallfahrten und überwunden werden oder vielleicht, indem
Walfahrtsorten: der E1insatz visueller Ma- IHNan ihr Leben mıt ihnen teilt  C6 (74) 1e8es
terlalien:; der besondere Stellenwert der Vertrauensverhältnis verlangt aber auch,
Musik: die Übersetzung liturgischer Texte dass „unreife Elemente des Volksglaubens”,
In eine Sprache, die VO  b den verschiedenen WwIe Chiromantie und Aberglauben, üÜüber-
Volksgruppen In den einzelnen Keglonen wunden werden (75)
benutzt wird etc.) pezie 1mM Bereich der DIe Wanderbewegungen der Zigeuner
Sakramentenpastoral ist beachten, dass führen einem intensiıven Kontakt mıt
diese immer personalisieren ist, die anderen Konfessionen und Religionen, der
nötige Vorbereitung und Ernsthaftigkeit VO  b der Pastoral eine ökumenische und
sakramentaler Handlungen gewährleis- inter-religiöse Perspektive verlangt. Aus-
ten, ohne S1€ en Bedingungen sonstiger drücklich wird aber auch VOLF „NECUC
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liums und einer umfassenden Förderung 

des Menschen (vgl. Kap. IV, Nr. 45–56). 

Ausdrücklich verweist der Rat auf die An-

erkennung der Würde und Freiheit jedes 

Einzelnen, verbunden in Solidarität mit al-

len, unabhängig von Rasse, Herkunft oder 

Religion, auf Minderheitenschutz und Bil-

dungsmöglichkeiten und hält unter Beru-

fung auf die Enzyklika von Johannes Paul 

II. Redemptoris Missio (1990, Nr. 58) fest: 

„Der Mensch ist die Hauptperson der Ent-

wicklung, nicht Geld oder Technik“ (56). 

Daher wird nochmals explizit jegliche As-

similation abgelehnt, abzustellen sei viel-

mehr auf eine entsprechende Integration: 

„Die Integration muss unbedingt gefördert 

werden. Ihr Ziel ist die volle Integrierung 

des Lebens und der Traditionen der Zigeu-

ner in die Gesamtheit der übrigen Kulturen 

unter Achtung der eigenen. Mit Nachdruck 

zurückgewiesen werden müssen dagegen 

die Versuche der Assimilation, das heißt 

Versuche, die zu einer Vernichtung der 

Kultur der Zigeuner führen, weil ihre Kul-

tur in der Mehrheitskultur aufgelöst wird. 

Ein Zigeuner, der in der Welt der gağé in-

tegriert ist, muss auch weiterhin er selbst 

sein und seine eigene Identität bewahren“ 

(53).

Für die pastorale Betreuung (vgl. Kap. 

V, Nr. 57–79) werden sodann eine Reihe 

von Wegen aufgezeigt, die alle am Propri-

um der Zigeunerkultur anknüpfen (z.B. 

die hohe Bedeutung von Wallfahrten und 

Walfahrtsorten; der Einsatz visueller Ma-

terialien; der besondere Stellenwert der 

Musik; die Übersetzung liturgischer Texte 

in eine Sprache, die von den verschiedenen 

Volksgruppen in den einzelnen Regionen 

benutzt wird etc.). Speziell im Bereich der 

Sakramentenpastoral ist zu beachten, dass 

diese immer zu personalisieren ist, um die 

nötige Vorbereitung und Ernsthaftigkeit 

sakramentaler Handlungen zu gewährleis-

ten, ohne sie allen Bedingungen sonstiger 

Mitglieder einer Territorialgemeinde zu 

unterwerfen (62–64). Insbesondere die Fir-

mung ist in den Zigeunergemeinden kaum 

bekannt, weshalb die Jugendlichen hier 

nach dem Modell der Katechumenen zu 

einer freien und verantwortungsbewussten 

Zugehörigkeit zur Kirche erzogen werden 

sollen. Besondere Schwierigkeiten ergeben 

sich auch in der Vermittlung der Kranken-

salbung, die „nicht nur nicht praktiziert, 

sondern auch als sakramentales Zeichen 

Christi und Gebet der ganzen Kirche 

missverstanden wird“, denn „die Ableh-

nung dieses Sakramentes ist an die falsche 

Überzeugung gebunden, dass es mit dem 

Sterben verbunden ist“, weshalb die Not-

wendigkeit einer echten „Evangelisierung 

des Leidens“ in der Solidarität mit Christus 

und mit anderen Leidenden besteht (69). 

Die große Sorge um die Kranken und die 

Sterbenden innerhalb der Liebe und Zärt-

lichkeit der Familie und der Gemeinschaft 

bietet hier gute Möglichkeiten der Ver-

deutlichung.

Unabdingbar ist in jedem Fall die 

Schaffung eines Vertrauensverhältnisses, 

denn „die Geschichte hat ihr Gewicht und 

nach so viel erlittenem Unrecht, bleibt die 

Zigeuner-Bevölkerung misstrauisch ge-

genüber den Initiativen, mit denen – wer 

auch immer – in ihre Welt einzudringen 

versucht“ (74). Diese Haltung kann nur 

durch „konkrete Beweise der Solidarität 

überwunden werden oder vielleicht, indem 

man ihr Leben mit ihnen teilt“ (74). Dieses 

Vertrauensverhältnis verlangt aber auch, 

dass „unreife Elemente des Volksglaubens“, 

wie Chiromantie und Aberglauben, über-

wunden werden (75).

Die Wanderbewegungen der Zigeuner 

führen zu einem intensiven Kontakt mit 

anderen Konfessionen und Religionen, der 

von der Pastoral eine ökumenische und 

inter-religiöse Perspektive verlangt. Aus-

drücklich wird aber auch vor „neuen re-
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ligiösen Bewegungen’ gewarnt: „Darüber der Begegnungsmöglichkeiten chafft,
hinaus 111U55 IHNan sorgfältig unterscheiden denen Zigeuner, rlester, Ordensleute und
zwischen den christlichen Konfessionen, Lailen-gage teilnehmen, TODIemMe
den Sekten und den ‚NEUE religiösen Be- besprechen, welche diese Bevölkerung be-
wegungen. eiztere können Um- rifft, und S1€ ermutigen, In ersier 1N1€
ständen für die angeborene Religiosität der selbst Verantwortung für ihr Schicksal
Zigeuner sehr anziehend Sein manchmal übernehmen (90)

mıt Methoden, die VO  u nicht CVANSC- Neben der Urganisation der Pastoral
ischer Proselytenmacherei durchdrungen auf territorialer asıls können auch ergan-
sind aber S1€ bilden keine echte irch- zende Strukturen sinnvoll Se1INn. Neben
1C. Realität. Man 1111US55 er es (un, 1(lUS-, Sprach- oder Nationalpfarren sind

verhindern, dass die Zigeuner den auch Missionen (mit oder ohne Pfiarr-
Sekten In die gehen (77) rechte) und insbesondere das e1gens für

Neben entsprechend ausgebildeten die Missionspastoral vorgesehene Amt des
MitarbeiterInnen In der Pastoral legt der Kaplans erwagenswert 93-95) Ebentfalls
Päpstliche Kat auch großen Wert auf sach- bewährt en sich „Brückengemeinden,
gerechte Betreuungsstrukturen (vgl. Kap In denen PastoralmitarbeiterInnen wirken,
V I; Nr. 80-101) die das Leben der Zigeunergemeinden te1l-

len (98) Wünschenswert waren weltersSO wurde 1mM Zuge der Kurienreform
1985 AaUuSs der ursprünglich bel der ischofs- aber auch Zigeuner selbst als Mitarbeiter
kongregation eingerichteten „KOMMI1SsS1ION In der Pastoral, wobel die Ausbildung die-
für ufgaben der Migrationspastoral” der SCI Protagonisten der spezifischen
„Päpstliche Kat der Seelsorge für die MI1g- persönlichen TODIemMe „unbedingt
ranten und Menschen unterwegs” gebildet. vorrangıg und verpflichtend für die Zu-
Er untersIulz die Teilkirchen beimau un der Kirche“ Se1 (99—-100)
einer spezifischen Pastoralstruktur, Öördert Der Päpstliche Kat der Seelsorge für
die Kontakte untereinander und Organı- die Migranten und Menschen unterwegs
S1er diesbezüglich Seminare, Studientage der Leitung SE1INES Präsidenten Kar-
oder Weltkongresse. 1Na. Stephen Uum10 amao ist sich

Im 1INDI1IC auf die Spezifika der urlich bewusst, dass die ulnahme der
Migrationsseelsorge 1mM Allgemeinen und Zigeuner für die Kirche „bestimmt eine
der Zigeunerpastoral 1mM Besonderen wird Herausforderung” 1st, aber zugleic auch
die Überlegung > auch eine Le1l- „eine tändige Aufforderung, unNnsere 1r-
Lung auf inter-diözesaner oder nationaler dische Pilgerfahrt 1mM Glauben eben,

Nächstenliebe und CAFrs  1che Commun1io(synodaler) Ebene SChalfen, die der |ME
schofskonferenz Dzw. der entsprechenden praktizieren, jede Gleichgültigkeit
hierarchischen Struktur der katholischen und Feindseligkeit ihnen gegenüber
Ostkirchen unterstellt ware (87) Auf der überwinden“
Ebene der Bischofskonferenz(en) wird
empfohlen, einen „Bischöflichen TOMO- (http:/ /wwwi.vatican.va/IOan curla/
tor  C6 für die Zigeunerpastoral delegieren ontifical councils/migrantsdoCUents/
(89) Fur die nationale Koordination kann rc_pc_migrants_doc_20051208_orienta-
ein National-Direktor vorgesehen werden, menti-zingari_ge.html)
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ligiösen Bewegungen“ gewarnt: „Darüber 

hinaus muss man sorgfältig unterscheiden 

zwischen den christlichen Konfessionen, 

den Sekten und den ‚neuen religiösen Be-

wegungen‘. Letztere können unter Um-

ständen für die angeborene Religiosität der 

Zigeuner sehr anziehend sein – manchmal 

sogar mit Methoden, die von nicht evange-

lischer Proselytenmacherei durchdrungen 

sind –, aber sie bilden keine echte kirch-

liche Realität. Man muss daher alles tun, 

um zu verhindern, dass die Zigeuner den 

Sekten in die Falle gehen“ (77).

Neben entsprechend ausgebildeten 

MitarbeiterInnen in der Pastoral legt der 

Päpstliche Rat auch großen Wert auf sach-

gerechte Betreuungsstrukturen (vgl. Kap. 

VI, Nr. 80–101).

So wurde im Zuge der Kurienreform 

1988 aus der ursprünglich bei der Bischofs-

kongregation eingerichteten „Kommission 

für Aufgaben der Migrationspastoral“ der 

„Päpstliche Rat der Seelsorge für die Mig-

ranten und Menschen unterwegs“ gebildet. 

Er unterstützt die Teilkirchen beim Aufbau 

einer spezifischen Pastoralstruktur, fördert 

die Kontakte untereinander und organi-

siert diesbezüglich Seminare, Studientage 

oder Weltkongresse.

Im Hinblick auf die Spezifika der 

Migrationsseelsorge im Allgemeinen und 

der Zigeunerpastoral im Besonderen wird 

die Überlegung angeregt, auch eine Lei-

tung auf inter-diözesaner oder nationaler 

(synodaler) Ebene zu schaffen, die der Bi-

schofskonferenz (bzw. der entsprechenden 

hierarchischen Struktur der katholischen 

Ostkirchen) unterstellt wäre (87). Auf der 

Ebene der Bischofskonferenz(en) wird 

empfohlen, einen „Bischöflichen Promo-

tor“ für die Zigeunerpastoral zu delegieren 

(89). Für die nationale Koordination kann 

ein National-Direktor vorgesehen werden, 

der Begegnungsmöglichkeiten schafft, an 

denen Zigeuner, Priester, Ordensleute und 

Laien-gağé teilnehmen, um Probleme zu 

besprechen, welche diese Bevölkerung be-

trifft, und sie zu ermutigen, in erster Linie 

selbst Verantwortung für ihr Schicksal zu 

übernehmen (90).

Neben der Organisation der Pastoral 

auf territorialer Basis können auch ergän-

zende Strukturen sinnvoll sein. Neben 

Ritus-, Sprach- oder Nationalpfarren sind 

auch Missionen (mit oder ohne Pfarr-

rechte) und insbesondere das eigens für 

die Missionspastoral vorgesehene Amt des 

Kaplans erwägenswert (93–95). Ebenfalls 

bewährt haben sich „Brückengemeinden“, 

in denen PastoralmitarbeiterInnen wirken, 

die das Leben der Zigeunergemeinden tei-

len (98). Wünschenswert wären weiters 

aber auch Zigeuner selbst als Mitarbeiter 

in der Pastoral, wobei die Ausbildung die-

ser Protagonisten – trotz der spezifischen 

persönlichen Probleme – sogar „unbedingt 

vorrangig und verpflichtend für die Zu-

kunft der Kirche“ sei (99–100).

Der Päpstliche Rat der Seelsorge für 

die Migranten und Menschen unterwegs 

unter der Leitung seines Präsidenten Kar-

dinal Stephen Fumio Hamao ist sich na-

türlich bewusst, dass die Aufnahme der 

Zigeuner für die Kirche „bestimmt eine 

Herausforderung“ ist, aber zugleich auch 

„eine ständige Aufforderung, unsere ir-

dische Pilgerfahrt im Glauben zu leben, 

Nächstenliebe und christliche Communio 

zu praktizieren, um jede Gleichgültigkeit 

und Feindseligkeit ihnen gegenüber zu 

überwinden“ (102).

(http://www.vatican.va/roman_curia/

pontifical_councils/migrants/documents/

rc_pc_migrants_doc_20051208_orienta-

menti-zingari_ge.html)
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